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Postkoloniale Identität(en) in Malaysia 

 

„Postkoloniale Identität bedeutet nicht, die Vergangenheit zu verleugnen, sondern anzuerkennen, wie stark 

koloniale Geschichten unsere heutigen Realitäten prägen“, sagt Amrita Malhi. © UN Women/Lin Joe Yin 

Malaysia: Koloniale Einflüsse und das Erbe von Widerstandsbewegungen prägen den kulturellen 

Diskurs bis heute, so Historikerin Amrita Malhi im Interview. 

Malaysias Kulturen, Religionen und ethnische Gruppen sind stark von seiner kolonialen Ver-

gangenheit und dem Streben nach einer postkolonialen Identität geprägt. Nachdem der Staat 

1957 die Unabhängigkeit erlangte, stand er vor der Herausforderung, die Interessen und Iden-

titäten der drei größten ethnischen Gruppen – Malai*innen, Chines*innen und Inder*innen – in 

Einklang zu bringen. 

Zugleich wurde eine nationale Identität gefördert, in deren Mittelpunkt die malaiische Kultur 

und der Islam stehen. Die Betonung der malaiischen Sprache als Nationalsprache und des Islam 
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als offizieller Religion (für die Malai*innen) durch den Staat 

spielt dabei eine Schlüsselrolle. Dies wurde durch politi-

sche Maßnahmen wie die Neue Wirtschaftspolitik (NEP) 

von 1971, die auf die Verbesserung der sozioökonomischen 

Stellung der Malai*innen (bumiputera = „Söhne der Erde“) 

abzielt, verstärkt.  

Es gibt nicht DIE postkoloniale Identität in Malaysia. Jede 

ethnische Gruppe pflegt ihre eigenen kulturellen und reli-

giösen Praktiken, was zu einer multikulturellen, aber 

manchmal fragmentierten nationalen Identität führt. Am-

rita Malhi erklärt, wie historische Narrative aktuelle Debat-

ten über kulturelle Identität prägen, wie traditionelle Prak-

tiken wiederbelebt werden und welche Risiken nationalis-

tische Geschichtsinterpretationen bergen. Mit ihren Ein-

sichten schlägt sie eine Brücke zwischen Malaysias koloni-

aler Vergangenheit und seiner komplexen Gegenwart und 

bietet eine kritische Perspektive auf die Herausforderun-

gen und Chancen einer wirklich inklusiven postkolonialen 

Identität. 

südostasien: Wie verstehen Sie die postkoloniale Identität und das kulturelle Erbe in Ma-

laysia? 

Amrita Malhi: Seitdem UMNO [„United Malays National Organisation“, ehemalige Regierungs-

partei, d.R.] 2018 aus dem Zentrum der malaysischen Politik verdrängt wurde, hat sich eine 

lebhafte Debatte über postkoloniale Identität und kulturelles Erbe entwickelt. Vorher wurde 

diese Diskussion stark von UMNOs Dominanz geprägt. Nun füllen neue, manchmal polarisie-

rende Perspektiven das entstandene Vakuum.  

Einige Historiker*innen argumentieren, dass nicht-malaiische oder nicht-muslimische Ein-

flüsse in Malaysia Überbleibsel der britischen Kolonialherrschaft seien und unterdrückt wer-

den müssten, um eine echte Dekolonisierung zu erreichen. Andere wiederum betonen, dass die 

malaysische Gesellschaft nur gedeihen kann, wenn sie die Wechselwirkungen zwischen der ma-

laiisch-muslimischen Kultur und anderen Einflüssen anerkennt und fördert. 

Diese Debatte spiegelt größere globale Herausforderungen wider, wie den Klimawandel, geo-

politische Konflikte und die sozialen und wirtschaftlichen Auswirkungen von Covid-19. Diese 

Themen erfordern Zusammenarbeit und eine Anerkennung der vielfältigen kulturellen und his-

torischen Landschaft Malaysias. 

Wie würden Sie Ihre eigene kulturelle Identität beschreiben? 

Ich wurde in Malaysia geboren und lebe seit meiner Kindheit in Australien. In den späten 

1990er Jahren entschied ich mich, Süd- und Südostasienwissenschaften zu studieren. Ich ab-

solvierte ein Studium der Asienstudien parallel zu einem Bachelor of Arts und einer Promotion 

in asiatischer Geschichte. 
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Das Leben zwischen zwei Kulturen 

hat meine Perspektive geprägt. Das 

Feld der „Asienstudien“ in Austra-

lien war in den 1990er Jahren von 

weißen, enthusiastischen Narrati-

ven dominiert, die mir fremd er-

schienen. Meine Sichtweise ist von 

innen heraus geprägt, mit einer Mi-

schung aus asiatischer und austra-

lischer Identität. 

Ich setze mich kritisch mit Orienta-

lismus und kulturellem Nationalis-

mus auseinander, die postkoloniale 

Diskurse oft vereinfachen, beson-

ders im diasporischen Kontext. Ei-

nige dekoloniale Ansätze konzent-

rieren sich auf Nostalgie und kultu-

rellen Nationalismus, die jedoch 

auch populistische Agenden fördern können. Meine Arbeit versucht, Asiens Komplexität zu er-

fassen, ohne die Vergangenheit zu romantisieren, und eine differenzierte Sichtweise auf post-

koloniale Fragestellungen zu bieten. 

Welche Rolle spielen koloniale Einflüsse in Ihrer Wahrnehmung von kultureller Identität? 

Menschen wie ich existieren, weil koloniale und neokoloniale Mächte die Region neu geformt 

haben. Diese Einflüsse sind internalisiert; sie haben uns geprägt. 

Postkoloniale Identität bedeutet nicht, die Vergangenheit zu verleugnen, sondern anzuerken-

nen, wie stark koloniale Geschichten unsere heutigen Realitäten prägen. 

Ungleichheit und globale Ungerechtigkeit sind tief in kolonialen Strukturen verwurzelt. Des-

halb ist es entscheidend, diese historischen Einflüsse zu verstehen, um eine gerechtere Zukunft 

zu schaffen. Wir können diese Einflüsse nicht einfach beseitigen; wir müssen uns damit ausei-

nandersetzen, wie sie unsere Identität und Gesellschaft weiterhin beeinflussen, um gemeinsam 

eine neue Zukunft zu gestalten. 

Wie haben koloniale Einflüsse die malaysische Gesellschaft und ihre kulturelle Identität 

geprägt? 

Der Kolonialismus führte das Konzept der „Rasse“ 

ein, das bis heute das öffentliche Leben in Malaysia 

dominiert. Ethnische Kategorien wurden genutzt, 

um Menschen zu spalten und gesellschaftliche Rol-

len, Verhaltensweisen und Erwartungen zu formen. 

Diese Konstrukte bestehen fort und beeinflussen, 

wie Malaysier*innen miteinander umgehen.  

Während viele Malaysier*innen die Vielfalt der Na-

tion feiern und starre rassische Trennlinien ableh- Einst Sitz der britischen Kolonialmacht, heute ein malaysisches 

Wahrzeichen © Charlotte Mei Yee Chin, alle Rechte vorbehalten 

Wahlkampagne der malaiisch geprägten Partei Umno © Charlotte Mei Yee 

Chin, alle Rechte vorbehalten 
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nen, perpetuieren andere koloniale „Rassenideologien“, getarnt als „Dekolonisierung“. Filme 

wie „Mat Kilau“ propagieren die Idee, dass der antikoloniale Widerstand ausschließlich Sache 

malaiischer Muslime und Muslima war und ignorieren dabei die Beiträge anderer Gemeinschaf-

ten. Diese Narrative reproduzieren koloniale Spaltungen und zeigen, wie schwer es ist, britische 

„Rassentheorien“ zu überwinden, ohne sie in neuer Form wiederzugeben. 

Welche traditionellen Praktiken oder Rituale wurden in der postkolonialen Ära wiederbe-

lebt oder neu interpretiert? 

Filme wie „Mat Kilau“, der erfolg-

reichste Film Malaysias, haben kul-

turelle Wiederbelebungen ange-

regt, etwa das Tragen des Tanjak 

(Kopfbedeckung). Obwohl diese 

Praxis nicht per se chauvinistisch 

ist, wurde sie zunehmend mit nati-

onalistischen Agenden verknüpft.  

Die Wiederbelebung solcher kultu-

rellen Praktiken, oft im Kontext an-

tikolonialer Gefühle, kann sowohl 

die kulturelle Identität stärken als 

auch exkludierende Vorstellungen 

davon fördern, wer zu Malaysia ge-

hört. Nationalistische Narrative 

stellen historische Figuren und 

Ereignisse selektiv dar, um ihre 

Agenda zu stützen. Die Herausfor-

derung besteht darin, diese Bewegungen kritisch zu hinterfragen, damit sie nicht andere kultu-

relle Beiträge marginalisieren. 

Meine Arbeit zu den Aufständen in Terengganu und Pahang zeigt, dass diese durch temporäre 

Koalitionen unterschiedlicher Interessengruppen getragen wurden, was simplen nationalisti-

schen Interpretationen widerspricht. Diese Komplexität geht in nationalistischer Geschichts-

schreibung oft verloren. 

Wie sehen Sie die zukünftige Entwicklung der malaysischen kulturellen Identität im Kon-

text globaler und postkolonialer Herausforderungen? 

Angesichts des Aufstiegs Asiens und der zunehmenden geopolitischen Spannungen in der Re-

gion steht Malaysia vor Fragen wie dieser: Welchen Wert hat es, koloniales Wissen zu dekon-

struieren, und was sollte an dessen Stelle treten? 

Die Möglichkeit, eine wirklich progressive und integrative Identität zu schaffen, hängt davon 

ab, ob Malaysia sich über koloniale Denkmuster hinausentwickeln kann. Nur durch inklusive 

Ansätze kann das Land eine gerechtere kulturelle Identität aufbauen. 

 

 

Koloniales Vermächtnis – Peranakan-Häuser in Penang zeugen von britischem Einfluss 

und chinesisch-malaiischer Kulturfusion © Charlotte Mei Yee Chin, alle Rechte vorbehal-

ten 

https://www.youtube.com/watch?v=h1vfzjY5LXs
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